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JU.'RÄ

Uitfere Sui-'ûgegenben gehören — abge^etjeu

bon ben tnajeffatifdjen Silben — unftrcitig gu
beix j^önften unb abmedjftunggreidjften ©ebie»

teit unfereg Sanbeg. ®ag nidjt feïjr boße Suta»
gebirge giel^t fief) in einer Sange non ungefähr
250 Kilometern bon Sübmeften gegen Storboften
ber Sdjmeig; her Sdjloeigerjura beginnt unter»

îjalB ©enf unb ertbigt im Kanton (SdjaffEjaufen

im ©ebiete beg reidj beioalbeten Stauben. SBir

un ter fReiben nadj ber Stobengeftattung brei

tpaußtgebiete: ben Kettenjura, beit Stlatcaujura
unb ben Safetjura. ®ie größten ©ißfet beg

Surag finb nidjt gang 1700 ÜDteter ßodj; nadj
Storboften Ijin nimmt aber bie ijpölje ber Siffid»
betten attmäljlidj ab; mäjjrenb gum iBeifßiet ber

(Stafferoit unb ber ©ßafferat nod) eine «giölje

boit girïa 1010 SSteter erteilen, roeifen bie

SBeißenfteinbette bei Sototljurn nur nodj 1447

STieter unb bie ipduemfteintette bei Otten nodj
1100 ÜDteter über SOceer auf. ®ie bödjfte @r=

Igebung im Slargauerjura erreicht bie fto'fge, aug»

fidjtgreidje äöafferftutj bei Küttigen mit 870 SOte»

ter über Siteer.

®er Kettenjura -läuft Öftlid) ber Si m mai in
bie Sägernbette beigaben aug. — ®er plateau»

jura im ©ebiete beg ®oubg bilbet ein meljr
toelligeê, ftadjeg ipodjlanb, auf lnelcbem breite,

gunt Seit fumßfige SJtutben fid) ßingießen. jgn

biefer ©egenb tjerrfdjen im SBintcr große Kälte
unb balte SBinbe. Süßer eignet fid) biefe Sanb»

ftreebe eßer für SSießgudjt, meniger bagegen für
ben Sbd'erbau. Sie fdjönen bunblen Sannen»

Tafeljura. Im Vordergrund Dorf Eiken.

uuilber befleißen aber biefem ^uragebiete einen

gang befonbern Steig.

Sag ©ebiet beg Safeljurag liegt nörblidj ber

^auenfteinbette fomie ber ©eiß» unb Sßafferftuß.
Ser größere Seil beg Kantong Stafcttanb unb
bag aargauifdje gricbtal befinben fid) im ©ebiete
beg aögeftadjteu Safeljurag. Sen Stauben im
Kanton Sdjaffßaufen redjnet man ebenfalbg nod)

gum Safeljura. Su- ben Kalbfteinfdjicßten beg

Sura.g bommen bietfadje Sterfteinerungen (foffile
Sier» unb ißflangenüberrefte) aug urgefdjidjt»
lidjen Seiteßocßen bor. ®ie meiften etßnogra»

ßßifdjen (Sammlungen unferer SJtufeen bergen

joldje intereffante Objebte in größerer QaTE)!-

infolge ber redit eigenartigen ©efteingbe»

fdjaffenßeit mirb feit alten Qälen im ©ebiete
beg ^ura arteß Stergbau getrieben. So trifft man
an gab)Ireidjen Orten große Steinbrüche, in met»

dien Kalbfteine ober ©ißg auggebeutet loerben.

iQaßtreidje Staumer'fe aitg alter unb neuer Qeit
mürben bgln. toerben aug bem toäßrfhaften
Kalbftein gebaut, ©g mirb aber an bieten Orten
aud) Qement ßergefteltt. Sm aargauifd)en Stßein»

tat, am nörblidjen Staube beg Safeljurag, be=

finben fid) große Steinfatgtager, aug benen

Kodjjatg unb Soba getnonnen mirb (Salinen
Kaiferaugft bei Stßeinfetben). Sm Sterner Sata
bei ©ßoinbeg unb im fridtalifdjen ®orfe $erg=

nadj bommen ©ifeuerge bor, bie in alter unb

neuer Qeit auggebeutet merben.

§mr gatßmanberurtgen unb Sßagiergänge
bilbet ber Sttra große Sltögtidj'feiten unb 21b»
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IWKâ

Unsere Juragegenden gehören — abgesehen

von den majestätischen Alpen — unstreitig zn
den schönsten und abwechslungsreichsten Gebie-

ten unseres Landes. Das nicht sehr hohe Jura-
gebirge zieht sich in einer Länge van ungefähr
250 Kilometern von Südwesten gegen Nordosten
der Schweiz; der Schweizerjura beginnt unter-
halb Gens und endigt im Kanton Schaffhausen
tin Gebiete des reich bewaldeten Randen. Wir
unterscheiden nach der Bodengestaltung drei

Hauptgebiete: den Kettenjura, den Platcaujura
und den Tafeljura. Die größten Gipfel des

Juras sind nicht ganz 1700 Meter hoch; nach

Nordosten hin nimmt aber die Höhe der Jura-
ketten allmählich ab; während zum Beispiel der

Chasseron und der Chasserai noch eine Höhe

von zirka 1010 Meter erreichen. weisen die

Weißensteinkette bei Solothurn nur noch 1447

Meter und die Hauensteinkette bei Ölten noch

1100 Meter über Meer auf. Die höchste Er-
Hebung im Aargauerjura erreicht die stolze, aus-
sichtsreiche Wasserfluh bei Küttigen mit 876 Me-
ter über Meer.

Der Kettenjura-läuft östlich der Limmat in
die Lägernkette bei Baden aus. — Der Plateau-
jura im Gebiete des Doubs bildet ein mehr

welliges, flaches Hochland, auf welchem breite,

zum Teil sumpfige Mulden sich hinziehen. In
dieser Gegend herrschen im Winter große Kälte
und kalte Winde. Daher eignet sich diese Land-
strecke eher für Viehzucht, weniger dagegen für
den Ackerbau. Die schönen dunklen Tannen-

I-Uep'ui'a, Im. VoiUei'grumI Ooi'k Lilien.

Wälder verleihen aber diesem Juragebiete einen

ganz besondern Reiz.
Das Gebiet des Tafeljuras liegt nördlich der

Hauensteinkette sowie der Geiß- und Wasserfluh.
Der größere Teil des Kantons Basclland und
das aargauische Fricktal befinden sich im Gebiete
des abgeflachten Tafeljuras. Den Randen im
Kanton Schasfhausen rechnet man ebenfalls noch

zum Tafeljura. In den Kalksteinschichten des

Juras kommen Vielsache Versteinerungen (fossile
Tier- und Pslanzenüberreste) aus urgeschicht-

lichen Zeitepochen vor. Die meisten ethnogra-
phischen Sammlungen unserer Museen bergen
solche interessante Objekte in größerer Zahl-

Zufolge der recht eigenartigen Gesteinsbe-

schaffenheit wird seit alten Zeiten im Gebiete

des Jura auch Bergbau getrieben. Sa trifft man
an zahlreichen Orten große Steinbrüche, in wel-

chen Kalksteine oder Gips ausgebeutet werden.

Zahlreiche Bauwerke aus alter und neuer Zeit
wurden bzw. werden aus dem währschaften

Kalkstein gebaut. Es wird aber an vielen Orten
auch Zement hergestellt. Im aargauischen Rhein-
tal, am nördlichen Rande des Tafeljuras, be-

finden sich große Steinsalzlager, aus denen

Kochsalz und Soda gewonnen wird (Salinen
Kaiseraugst bei Rheinfelden). Im Berner Jura
bei Choindez und im fricktalischen Dorfe Herz-
nach kommen Eisenerze vor, die in alter und

neuer Zeit ausgebeutet werden.

Für Fußwanderungen und Spaziergänge
bildet der Jura große Möglichkeiten und Ab-
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toedjflungeit. Sine ipopntoanbetung übet gut
marïierte SOôege gehört gunt ©enufjrepften.
©inet bet fdjönften Sluêficpêpunfte im Slat?

gauet lyuta, bet feit alten Qeiten ein beliebtet

Stuêflugêgiel gaPtepet Spulen bilbet, ift bie

fagenumtoobeite ©pulaflul) bei Hplpint. Sajj
meite ©ebiete bet ^uraïette feit alterner in
unfpetit, ftiegetifcprt 3^^n gu guten Södiv?

unb fpftungêaulagen ausgebaut toutben, ift be?

fanni. Slod) in unfern Hagen geugeit alters?

graue, anfeptlpe Putgtuiiten unb gunt Heil
erhaltene Sdjlöffet feubaler fetten? unb ©ra=

fengefpbptet (gtoputget unb Sputger) bon

liingft betgangenen, tttpnbolleit Qeiten. — Stuf
beut ©ebiete bet Sagen unb Segenben fpielt bet

3ura eine npt unbebeutenbe Stalle. Slod) pute
glauben biele Seute, baff in ben getfgttenen
ÜDlauetn unb f^eftungSgräben früherer Süurg?

anlagen berborgene Sd)äp begraben finb, bie

boit tuplofen ©eiftern beptet toetben follen.
Sßtofeffot St. Stocpolg gittert in feinem int
SSerlage bon Sauerlänbet (Slatau) bot bieten

|§apgepten ptauSgegebenen Slatgauet Sagen?

bud) gaPteicp Sagen unb Segenben biefet Strt.
SlIS Slbplufj meinet piaubetei mag eine, bet

be'fannteften Segenben auS beut Slatgauet 3süta

per 5ßla^ finben:

©inet ber auêfptêrepfteit p-ttappngüge
in bet Slap ber aargauifcpn ^antonpaupt?
ftabt pip „©iSliflp" ober aud) „©pulaflul)".
2Jlit bet „©iSliflub" ift eine uralte lXebetliefe?

rung einet epmaligen ©tnftebelei auf bereit

©igfei betBunben, in ber eine fonft in ber

ptoetgetifpen ,Çeiligengefd)id)te itid)t näpt be?

fannte p. ©pula gelebt pben foil unb ber man
fogar bie ©rüitbung ber alten, pute nod) be?

ftepnben Pfattfitcp in SSelipint, am $up ber

glup gufcpeibt.

Sie ©iSliflul) ift ein langgeftrecHet, bucpn?
bemalbeter .fpöpngug. Seren pcpte Stelle bil?
bet ein ffnpgeS, nafenförmigeS fplfenprn. Stuf
biefer ©ipfelpp ift feit bieten ^npgeptten ein

Heiner SluSficpSpab auSgeebttet uitb bie Sfüp
beS iöetgeS gu breiten, ringförmigen Stufen
ober Steinhaufen auSgepuen, auf mepen man

fp bequem lagern fann. Slnt ipimmelfapiêfage
loirb auf ber ©iSliflul) qHfaplid) ein gropS,

toettpit fptbareS geuer angegünbet; eS loirb
Bei fd)öitet SBitterung fogar gefodqt, mufigiert
unb getaugt, ©ine gange SSöIfettoanberung giep
fip bie Slacp pnburd) gegen bie fpup um ben

pttlpen Sonnenaufgang unb bie prächtige

fprnfpt gu betounbetn. Slupr beut Scpoatg?
toalb im Slotben pt man näiitlp füblip bie

mächtige Sllpenfette ber fpnetplueig unb beS

Petnet DbetlaubeS bot Slugen.

Ilm biefen fcpnen ^utabetg nun pt fp
eine uralte Sage im SSolfSmttnbe erplten. Sllte

Seute ber ©egenb molleu fogar toiffen, baff bor

einigen fppgepten in ber Släp beS 23etg=

gipfelê Sfntren eineS epmaligen fitcppen
SSaumetfeS, eben ber ©iSlifitcp, gefepn tout?
ben. Sod) pt fp ber Schreibet biefet Qeilen

bor toenigen ^apen betgeblid) uad) itgenb?

toepen Sputen bon SHauerüberreften umge?

fepn. S3eibe Sötfer am fpp ber ©iSliflup
Hplpint unb SSeltpini, finb butd) örtlipe
lleberliefetungen mit ber fagenpften p. ©pula
berbunben. Hplpint ergäpt bieS fo: gtmfcp"
bent Unter? unb Dberborfe bafelbft liegt ein

SBeinbetg, ben man baS „ifxiuptli" nennt. Seine

Slnpp pt eine ©bene, toelcp bie ärmeren
Seute ber ©emeinbe mit Sont bebauen, toeil eS

ba am früpften reifen foil. Slit biefet Stelle

pbe epmalS ein pibnifcpt Sempel geftanben,

too ben ©öttern Schafe unb Qiegeit geopfert
toutb.eit. Später fei ein fürd)terlid)e§ 23olf ge=

fontnten, bas> bot feinem Sßeggug ben Hempel

famt bent ©ötterbilbe gerftörte. Salb batauf
toollteu bie Seute ber ©egenb au ber Stelle be§

pibnifcpn Hempelê eine pifilpe ®ird)e er?

bauen; beim ftüp fpon pbe biefe Sanbfdpft
ba§ ©piftentum angenommen. SXIê Sauplafs

für bie neue ®itd)e gefiel ber pöngelegene

^äupiliplap beit Seuten befoitberë gut. Slbet

alleê S3auplg, baê man auf bem fogenannten
«fpäuptli gegimmert ptte, fei gtoei Släpte pn=
tereinauber gut Steig pnübet ant fpp ber

©iâliflul) auf übernatitrlpe SBeife fortgetragen
toorbett. Sott baute man bann bie alte ©iëli?

fitpe. Qur Seit ber ^Reformation äitberte bie

©egeitb ben ©laufen, bie alte ®itd)e fei ber?

fdpunben unb bon ipem Sîanten itiptê mep
übrig geblieben, ap bie fpöxte Petgtoeibe ©i§Ii=
matt. —

Wechslungen. Eine Höhenwanderung über gut
markierte Wege gehört zum Genußreichsten.

Einer der schönsten Aussichtspunkte im Aar-
gauer Jura, der seit alten Zeiten ein beliebtes

Ausflugsziel zahlreicher Schulen bildet, ist die

sagenumwobene Gysulafluh bei Thalheim. Daß
weite Gebiete der Jurakette seit altersher in
unsichern, kriegerischen Zeiten zu guten Wehr-
und Festungsanlagen ausgebaut wurden, ist be-

taunt. Noch in unsern Tagen zeugen alters-

graue, ansehnliche Burgruinen und zum Teil
erhaltene Schlösser feudaler Herren- und Gra-
fengeschlechter (Frohburger und Kyburger) von

längst vergangenen, ruhmvollen Zeiten. — Aus
dem Gebiete der Sagen und Legenden spielt der

Jura eine nicht unbedeutende Rolle. Noch heute

glauben viele Leute, daß in den zerfallenen
Mauern und Festungsgraben früherer Burg-
anlagen verborgene Schätze begraben sind, die

von ruhelosen Geistern behütet werden sollen.

Professor Dr. Rochholz zitiert in seinem im
Verlage von Sauerländer (Aarau) vor vielen

Jahrzehnten herausgegebenen Aargauer Sagen-
buch zahlreiche Sagen und Legenden dieser Art.
Als Abschluß meiner Plauderei mag eine der

bekanntesten Legenden aus dem Aargauer Jura
hier Platz finden:

Einer der aussichtsreichsten Jurahöhenzüge
in der Nähe der aargauischen Kantonshaupt-
stadt heißt „Gislifluh" oder auch „Gysulafluh".
Mit der „Gislifluh" ist eine uralte Ueberliese-

rung einer ehemaligen Einsiedelei auf deren

Gipfel Verbünde!:, in der eine sonst in der

schweizerischen Heiligengeschichte nicht näher be-

kannte hl. Gysula gelebt haben soll und der man
sogar die Gründung der alten, heute noch be-

stehenden Pfarrkirche in Veltheim, am Fuße der

Fluh, zuschreibt.

Die Gislifluh ist ein langgestreckter, buchen-

bewaldeter Höhenzug. Deren höchste Stelle bil-
det ein spitziges, nasenförmiges Felsenhorn. Auf
dieser Gipfelhöhe ist seit vielen Jahrzehnten ein

kleiner Aussichtsplatz ausgeebnet und die Spitze
des Berges zu breiten, ringförmigen Stufen
oder Steinbänken ausgehauen, aus welchen man
sich bequem lagern kann. Am Himmelsahrtstage
wird auf der Gislifluh alljährlich ein großes,

weithin sichtbares Feuer angezündet; es wird
bei schöner Witterung sogar gekocht, musiziert
und getanzt. Eine ganze Völkerwanderung zieht
sich die Nacht hindurch gegen die Fluh, um den

herrlichen Sonnenaufgang und die prächtige

Fernsicht zu bewundern. Außer dem Schwarz-
Wald im Norden hat man nämlich südlich die

mächtige Alpenkette der Jnnerschweiz und des

Berner Oberlandes vor Augen.
Um diesen schönen Juraberg nun hat sich

eine uralte Sage im Volksmunde erhalten. Alte
Leute der Gegend wollen sogar wissen, daß vor
einigen Jahrzehnten in der Nähe des Berg-
gipfels Spuren eines ehemaligen kirchlichen

Bauwerkes, eben der Gislikirche, gesehen wur-
den. Doch hat sich der Schreiber dieser Zeilen
vor wenigen Jahren vergeblich nach irgend-
welchen Spuren von Mauerüberresten umge-
sehen. Beide Dörfer am Fuße der Gislifluh,
Thalheim und Veltheim, sind durch örtliche

Ueberlieferungen mit der sagenhaften hl. Gyfula
verbunden. Thalheim erzählt dies so: Zwischen
dein Unter- und Oberdorfe daselbst liegt ein

Weinberg, den man das „Häuptli" nennt. Seine

Anhöhe hat eine Ebene, welche die ärmeren
Leute der Gemeinde mit Korn bebauen, weil es

da am frühesten reifen soll. An dieser Stelle
habe ehemals ein heidnischer Tempel gestanden,

wo den Göttern Schafe und Ziegen geopfert
wurden. Später sei ein fürchterliches Volk ge-

kommen, das vor seinem Wegzug den Tempel
samt dem Götterbilde zerstörte. Bald darauf
wollten die Leute der Gegend an der Stelle des

heidnischen Tempels eine christliche Kirche er-
bauen; denn frühe schon habe diese Landschaft
das Christentum angenommen. Als Bauplatz

für die neue Kirche gefiel der schöngelegene

Häuptliplatz den Leuten besonders gut. Aber
alles Bauholz, das man auf dem sogenannten

Häuptli gezimmert hatte, sei zwei Nächte hin-
tereinander zur Steig hinüber am Fuße der

Gislifluh auf übernatürliche Weise fortgetragen
worden. Dort baute man dann die alte Gisli-
kirche. Zur Zeit der Reformation änderte die

Gegend den Glauben, die alte Kirche fei ver-
schwunden und von ihrem Namen nichts mehr
übrig geblieben, als die schöne Bergweide Gisli-
matt. —



Sit SSeltïjeim ergaplte man fief), baff broben

auf beit glüfien hinter bem ©erneinbemalbe bie

heilige ©pfula ifjre ©infiebelei patte unb ifjr
Seben in frommet Sefcffaulichteit gubracpte.
2BeiI man bor bielen Safmhunberten nodf flei=

fgig in ibjre ^apetCe faut, fo ï)ât±e fie ber 0rt=
fcfiafi alê ©efchenf eine eigene Stirdfe geftiftei
unb biefe mit i^rieftern unb ©flottierten be=

fteiït. Qulei^i mucfjg SMttjeim immer metjr, eg

mürbe fogat, fo bie Segenbe, ein mit Süauern

umfchloffeneg ©täbtepen. 2II§ aber auch tjier bie

Qeit ber ©îaubengânberung tarn unb niemanb

mepr in bie ^irepe auf ber glup oben gut peili=

gen SJteffe ging, porte aucp im ©täbtepen unten
bie alte ütetigiongübung balb auf. ^eute ift
Seltpeim toiebet ein ®orf; bon bem ehemaligen

©porperrenftift ift nieptg metjt übrig geblieben
al§ bie fagenpafte lleberlieferung. ïtucp ber

Same ©iglifirepe gepôrt ber SSergangenpeit an.

Adolf Däster, Aarau

Die Wasserfluh bei Aarau im Winter.

Wolfsge.Schichten aus der Schweiz

®er SBolf geporie iit früheren Qeiten fo gut

gut ®iertoelt unferer feintât, mie heute noch

fein naher SSermaubter, ber ^itnb. Qahlmeidg

finb bie blutigen ©puren, bie ber Säuber in
beit Sllpen, bem SJtittellanb unb bem Sura ï)trt=

terlaffen hat, au§ beiten er erft gegen bag ©nbe

beg 17. Saprpunbertg bertrieben merben tonnte;
fein rubelmeifeê Slufireteit menigfteng fanb ba=

ntalê feinen Seföpluff. Sltg Itrfaipe finb bie §Ib=

nähme ber SSätber, bie Slugbepnung ber Stul=

turen unb bag Stuffommen ber ©cpuffmaffe gu

nennen. Stein eiitft bei uitg lebeitbeg Raubtier
hat fobiel ©cpabeit anguriepien bermoept ünb

unfern Sauern fobiel ©orgen bereitet, mie biefer

gefräffige unb gefährliche Sietbeinet, ber aber

attcf) heute noch bie ©arte Spelbetieng aufgufücpen
beliebt.

®em fahrpunberte mäprenben Stampfe gegen
ben ÜBoIf, ber mit äufferfter Qä'hig'feit unb @r=

bitterung geführt mürbe, haftet nicht biet fRo=

rnaniifcpeg an. Smopbent aber finb in unferen
©pronifen SSoIfggefcpicptert aufgegeiepnet, bie

gum Seil ang ©agenhafte grengen unb benen

fogar ein ©tpufg Sägerlatein beigemifept ift. SBir

entnehmen fie ber bon ®t. St. Sketfcper im

Satire 1906 berfaffien „©efepiepte beg SBoIfeg

in ber ©cpmeig".
*

®ie SBicfiana, eine Sîanufïriptfammiung iit
ber ©tabtbibliotpef Siirich, enthält aug bem

16. Saht-'hunbert eilt Iauge§ ©ebidgt, bemgufolge
eilt SBolf in eine ©epeune gebrungen, iit ber

eine 3^9« b>ar. ®ie flüchtete fiep auf ben £>eu=

ftoef. SII§ ber Söolf ipr audf big bapin nacp=

fteltte, ftiejj fie ihm bie ipörner in ben Spalg, fo

baff fie fiep nicht rnepr befreien tonnte. Seibe

fielen in bie Seltne hinab auf ein $ferb, bag

boll Schreiten mit ber Saft bie gtudft ergriff,
©in Sauer hielt eg auf unb tötete ben SBolf.

SIber nun madpten ihm bie ©igentümer ber

89

In Veltheim erzählte man sich, daß droben

auf den Flühen hinter dem Gemeindewalde die

heilige Gysula ihre Einsiedelei hatte und ihr
Leben in frommer Beschaulichkeit zubrachte.

Weil man bor vielen Jahrhunderten noch flei-
ßig in ihre Kapelle kam, so hätte sie der Ort-
schaft als Geschenk eine eigene Kirche gestiftet
und diese mit Priestern und Chorherren be-

stellt. Zuletzt wuchs Veltheim immer mehr, es

wurde sogar, so die Legende, ein mit Mauern
umschlossenes Städtchen. AIs aber auch hier die

Zeit der Glaubensänderung kam und niemand

mehr in die Kirche auf der Fluh oben zur heili-
gen Messe ging, hörte auch im Städtchen unten
die alte Religionsübung bald auf. Heute ist

Veltheim wieder ein Dorf; von dem ehemaligen

Chorherrenstift ist nichts mehr übrig geblieben
als die sagenhafte Ueberlieferung. Auch der

Name Gislikirche gehört der Vergangenheit an.

Oäster,

Oie rVassertlà bei im Minter,

^oILsKesàiàten aus der

Der Wals gehörte in früheren Zeiten so gut

zur Tierwelt unserer Heimat, wie heute noch

sein naher Verwandter, der Hund. Zahlreich
sind die blutigen Spuren, die der Räuber in
den Alpen, dem Mittelland und dem Jura hin-
terlassen hat, aus denen er erst gegen das Ende

des 17. Jahrhunderts Vertrieben werden konnte;
sein rudelweises Auftreten wenigstens fand da-

mals seinen Beschluß. Als Ursache sind die Ab-
nähme der Wälder, die Ausdehnung der Kul-
turen und das Aufkommen der Schußwaffe zu
nennen. Kein einst bei uns lebendes Raubtier
hat soviel Schaden anzurichten vermocht Und

unsern Bauern soviel Sorgen bereitet, wie dieser

gefrässige und gefährliche Vierbeiner, der aber

auch heute noch die Gaue Helveticas aufzusuchen
beliebt.

Dem jahrhunderte währenden Kampfe gegen
den Wolf, der mit äußerster Zähigkeit und Er-
bitterung geführt wurde, haftet nicht viel Ro-

mantisches an. Trotzdem aber find in unseren

Chroniken Wolfsgeschichten aufgezeichnet, die

zum Teil ans Sagenhafte grenzen und denen

sogar ein Schuß Jägerlatein beigemischt ist. Wir
entnehmen sie der von Dr. K. Bretfcher im

Jahre 1906 verfaßten „Geschichte des Wolfes
in der Schweiz".

Die Wickiana, eine Manuskriptsammlung in
der Stadtbibliothek Zürich, enthält aus dem

16. Jahrhundert ein langes Gedicht, demzufolge
ein Wolf in eine Scheune gedrungen, in der

eine Ziege war. Die flüchtete sich auf den Heu-
stock. Als der Wolf ihr auch bis dahin nach-

stellte, stieß sie ihm die Hörner in den Hals, so

daß sie sich nicht mehr befreien konnte. Beide

fielen in die Tenne hinab auf ein Pferd, das

voll Schrecken mit der Last die Flucht ergriff.
Ein Bauer hielt es auf und tötete den Wolf.
Aber nun machten ihm die Eigentümer der
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